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Deutſchlands Kriegserklärung an Rumänien
Der Krieg mit Rumänien
Berlin, 28. Auguſt. (Amtlich.) Nachdem, wie be-

reits gemeldet, Rumänien unter ſchmählichem Bruch der mit
Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland abgeſchloſſenen Ver
träge unſerem Bundesgenoſſen geſtern den Krieg erklärt
hat, iſt der kaiſerliche Geſandte in Bukareſt angewieſen wor-
den, ſeine Päſſe zu verlangen und der rumä-
niſchen Regierung zu erklären, daß ſich Deutſchland
nunmehr gleichfalls als im Kriegszuſtand
mit Rumänien befindlich betrachtet.

Berlin, 28. Aug. Nach den in hieſigen diplomatiſchen
Kreiſen vorliegenden Nachrichten ſcheint die in Bukareſt ge
troffene Entſcheidung, an Oeſterreich- Ungarn den Krieg zu
erklären, bis zum Zuſammentritt des Kronrates ſehr
zweifelhaft geweſen zu ſein. Jn dem Augenblick allerdings,
in dem es feſtſtand, daß an dem Kronrat das ganze
gegenwärtige Miniſterium teilnehmen würde,
war eine Mehrheit für eine Kriegserklärung vor
handen und mußte mit ihr gerechnet werden. Es ſcheint,
daß bis zuletzt die Konſervativen unter Carps
Führung gegen die Teilnahme des Geſamt-
miniſteriums am Kronrat Widerſtand geleiſtet
haben, weil dies der Verfaſſung widerſpreche. Sie haben
aber zum Schluß weichen müſſen.

Rumäniens Eingreifen und unſere
Lebensmittelverſorgung

Berlin, 28. Auguſt. Sicherem Vernehmen nach wurde in
den maßgebenden Kreiſen ſchon ſeit längerer Zeit mit dem
Aufhören der Zufuhren von Lebensmitteln aus
Rumänien gerechnet. Bei dem großen Ueberſchuß
unſerer diesjährigen Ernte über die vorjährige wird
insbeſondere die beabſichtigte Erhöhung der Brotrati-
ons-Zuſchüſſe in keiner Weiſe betroffen.

Flucht der Deutſchen aus Rumänien
Braſſo (Kronſtadt), 28. Aug. Seit zeſtern mittag

herrſcht hier ein ununterbrochener Zuſtrom von Flücht
lingen deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Staatsange-
hörigkeit aus Rumänien. Die Flüchtlinge erklären über-
einſtimmend, daß die Kriegserklärung für alle
Teile der Bevölkerung völlig überraſchend kam.
Selbſt die ruſſenfreundlichſten Politiker glaubten an einen
viel ſpäteren Zeitomft für den Eintritt Rumäniens
in den Krieg. Rumänien wird die Verantwortung für
ſeine Politik völlig auf Rußland ſchieben und zur Ver-
teidigung ſeiner Handlungsweiſe anführen, daß Rußland
ein ſtarkes Heer an der rumäniſchen Grenze aufſtellte, das
eine ſtändige Drohung für Rumänien bildet. Die in Reni
(Beſſarabien) aufgeſtellten Armeekorps ſollen gegen Bul-
garien verwandt werden.
Vor Rumäniens Kriegserklärung an Oeſterreich

Wien, 28. Auguſt. Wie die „Neue Freie Preſſe“ vonviplomatiſcher Seite erfährt, hat der rumäniſche Miniſterpräſi
dent Bratianu noch am Sonntag früh den öſterreichiſchunga-
riſchen Geſandten Grafen Czernin empfangen und ihm er-
klärt, er könne, wolle und werde die Neutralität aufrecht-
erhalten, und der Kronrat, der nachmittags ſtattfinde, werdedies beweiſen. Mittlerweile war jedoch das Schriftſtück, welches
die Kriegserklärung enthielt und mit der eigenhändigen Ferti-
gung des Miniſterg des Aeußeren Porumbaru verſehen war,
bereits im Beſitze des rumäniſchen Geſandten in Wien. Am
26. Auguſt vormittags wurde Graf Czernin vom König
Ferdinand empfangen, der dem Geſandten erklärte, er wolle
keinen Krieg und hoffe, der Kronrat werde ſich im Sinne der
Aufrechterhaltung der Neutralität entſcheiden.

Amſterdam, 28. Aug. Das „Allgemeen Handelsblad“
bemerkt zur Kriegserklärung Ru mäniens an Oeſter
reich Ungarn: Man wird ſich wohl auch in Bukareſt keine
Jlluſionen darüber machen, daß das Kriegsziel, welches ſich
Rumänien ſtellt, nicht ganz leicht zu erreichen iſt. Die Lage
iſt diesmal nicht ſo, wie im zweiten Balkankrieg und
Deutſchland und Oeſterreich haben ſich ſicherlich auf die
5 lichkeit einer Jntervention Rumäniens entſprechend

Rumäniens Entſchluß von Rußland erpreßt
Budapeſt, 28. Auguſt. Der Bukareſter „Steagul“ erklärt,daß der Entſchluß zur Kriegserklärung an Oeſter-

reich- Ungarn von der rum. niſchen Regierung durch Ruß-
land erpreßt worden iſt. Miniſterpräſident Bratianu hat
alle Mittel verſucht, um die folgenſchwere Entſcheidung noch
hinauszuſchieben. Die ruſſiſche Regierung gab der rumäniſchen
jedoch kategoriſch zu verſtehen, daß ſie nicht gewillt ſei, auch nur
eine Stunde länger zu warten und beſtand unter Drohungen
auf einem ſofortigen Entſchluß. Miniſterpräſident Bratianu,
der ſich ebenſo wie die ganze Regierung nach einer beſtimmten
Richtung hin feſtgelegt hatte, befand ſich zwiſchen zwei Feuern,

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Die erften Gefechte mit den Rumänen
Starke ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen

Wien, 28. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

sfront des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

An den ſüdöſtlichen und öſtlichen Grenzwällen Ungarns
hat geſtern abend unſer neuer Feind Rumänien in
meuchleriſchem Ueberfall mit unſeren Grenzpoſten die
erſten Schüſſe gewechſelt. Am Roten Turm-Paß
und in den Päſſen ſüdweſtlich und ſüdlich von Braſſo
ſind heute früh beiderſeits Vortruppenins Gefecht
getreten und die erſten rumäniſchen Ge
fangenen eingebracht worden.

Jn den Karpathen wieſen wir nordweſtlich des
Kukul-Berges einen ſtarken ruſſiſchen Angriff
unter ſchweren Feindverluſten ab.

Auch nördlich von Mariampol endete ein geſtern
abend angeſetzter Vorſtoß für die Ruſſen mit einem
vollen Mißerfolg. Sie wurden überall, zum Teil

Heere

im Gegenangriff, zurückgeſchlagen und ließen viele Ge
fangene in unſerer Hand.
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Die Armee des Generaloberſten v. Tersztyanszky

vereitelte ruſſiſche Angriffs verſuche. Sonſt
keine beſonderen Ereigniſſe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Am Cauriol wurde wieder heftig gekämpft. Nach-

dem ein Angriff-des Feindes in unſerem Geſchützfeuer ge
ſcheitert war, gelang es abends einer italieniſchen Abtei-
lung, mit ſtarker Artillerieunterſtützung in unſere Gipfel-
ſtellung einzudringen. Heute früh warf ein Gegen-
angriff den Feind wieder hinaus.

An der küſten ländiſchen Front wurde der
Monte San Gabriele und die Gegend von Nova
Vas von der italieniſchen Artillerie lebhaft beſchoſſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei den k. und k. Streitkräften nichts von Belang.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

konnte weder vorwärts noch rückwärts und beugte ſich dem
Willen Rußland s. Durch dieſes Erpreſſungs-
manöver erfolgte die Kriegserklärung viel früher,als man ſelbſt in Ententekreiſen erwartete.

Petersburg, 28. Auguſt. (Telunion.) Kurz vor der
Entſcheidung der rumäniſchen Regierung erklärte Alexander
Marghiloman einem Vertreter der „Birſchewijag Wijedo-
moſti“, daß Rumänien drei Wege vor ſich ſieht: Anſchluß an
die Entente, Anſchluß an die Mittelmächte oder Aufrechterhal-
tung der Neutralität. Während des bisherigen Kriegsverlaufs
hat Rumänien keinen der drei Wege ſtrikt befolgt, eine ſchwache
Politik, die alle Kriegführenden verſtimmte. Bratianu wird
nur eingreifen, wenn gewichtigſter Anlaß vorliegt.

Der Vierverband will Griechenland zum
Eingreifen nötigen

Bern, 27. Auguſt. „Petit Pariſien“ ſchreibt zu der
Meldung des Athener Blattes „Patris“ über einen Ge-
dankenaustauſch der Vierverbandsmächte zur militäriſchen
und politiſchen Lage Griechenlands Die Verbündeten
können nicht zugeben, daß ihre Rechte fühlbar durch den bul-

gariſchen Vormarſch bedroht werden. Sie ſind zur Frage
berechtigt, ob die Untätigkeit des griechiſchen Generalſtabes
nicht eine Mitſchuld bedeutet. Angeſichts der öffentlichen
Stimmung in Griechenland ſind wir im Recht, neue For-
derungen aufzuſtellen. Da wir Griechenland vor dem bnul-
gari ſchen Einmarſch ſchützen, müſſen wir es zur Mitarbeit
zu ſeiner eigenen Sicherheit auffordern.

Engliſches Abkommen mit der Vlaardinger
Fiſchereivereinigung

Amſterdam, 28. Aug. „Handelsblad“ zufolge gelangte
die Vlaardinger Fiſchereivereinigung zu einem Abkommen
mit der britiſchen Regierung, wonach die Fiſcherei fortgeſetzt
werden kann und die in England zurückgehaltenen Mit-
glieder der Vereinigung freigelaſſen werden ſollen.
heiten über die Art des Abkommens fehlen noch.

Einzelinze

Die Sicherſtellung der Volksverſorgung
und die Berufsſtände

Die Sicherſtellung der Verſorgung der Bevölkerung mkt
Lebensmitteln und Gegenſtänden des täglichen Lebens iſt
für die ſiegreiche Durchführung des Krieges von ſo außer-
ordentlicher Bedeutung, daß alle Kräfte dafür eingeſetzt
werden müſſen. Es kann gewiß kein Zweifel beſtehen, daß
die Regierung, die letzten Endes die Verantwortung für die
Volksverſorgung trägt, nicht nur das Recht, ſondern auch die
Pflicht hat, notwendige Anordnungen und Maßnahmen
ohne Rückſicht auf Sonderwünſche und Sonderintereſſen
zu trefſen. Aber die Frage dürfte berechtigt ſein,
ob bei den Maßnahmen die wertvollen Kräfte immer berück-
ſichtigt und nutzbar gemacht werden oder ob ſie nicht über
das durch das allgemeine Wohl und die Erreichung des
Hauptzieles, der Vereitlung des Aushungerungs planes ge
botene Maß hinaus ausgeſchaltet worden ſind. Jn weiten,
mit den inneren Zuſammenhängen unſeres Wirtſchafts-
lebens vertrauten Kreiſen iſt man der Anſicht, daß in den
Berufsſtänden Kräfte ruhen, die bisher nicht ge-
nügend nutzbar gemacht worden ſind. Die Berufsſtände
verfügen über ein großes Maß von Kenntniſſen, Erfah-
rungen und Einrichtungen, die nicht ohne nachteilige Wir-
kungen durch gemeindliche oder ſtaatliche Anordnungen
erſetzt werden können. Das hat die Erfahrung auch in der
jüngſten Vergangenheit zur Genüge bewieſen, Es dürfte
darum jetzt, wo wir vor der Durchführung des Wirtſchafts
planes für das dritte Kriegsjahr ſtehen, nicht unangebracht
ſein, auf die Not wendigkeit der Heran-
ziehung der in Betracht kommmenden Be
rufs ſtände hinzuweiſen. Namentlich wird es notwendig
ſein, die im Kleinhandel ruhenden Kräfte mehr als bisher
heranzuziehen. Ein vertrauensvolles Zuſammenarbeiten
zwiſchen den Behörden und Verwaltungen und den Berufs-
ſtänden wird am Beſten die Sicherſtellung der Volksverſor-
gung gewährleiſten. An dieſem Zuſammenarbeiten hat es
bisher vielfach gefehlt. Aus den Maßnahmen mußte man
vielmehr manchmal den Schluß ziehen, daß die Be-
hörden und Verwaltungen den Berufsſtänden mit Miß-
trauen begegnen, daß ſie ihre volkswirtſchaftlichen Auf-
gaben nicht unter dem Geſichtspunkte der Förderung des
Allgemeinwohls, ſondern zu ihrem eigenen Vorteil erfüllen.
Dieſes Mißtrauen iſt ſicherlich nicht begründet. Gewiß gibt
es in allen Berufen und Ständen Leute, denen Vertrauen
nicht entgegengebracht werden kann. Aber es ſtehen doch
Mittel und Wege zur Verfügung, um ſie unſchädlich zu
machen. Die Berufsſtände würden ſchon von ſelbſt dafür
forgen, daß ſie entweder ihre Pflicht erfüllen oder aus-
geſchaltet werden, wenn ihnen nur die nötigen Befugniſſe
gegeben werden. Man hat bisher nur Forderungen geſtellt,
ohne ihnen auch die Rechte zu gewähren, die ſie zur Durch-
führung ihrer Aufgabe nötig haben. Wenn überall dahin
gewirkt wird, daß die an der Verteilung der Lebensmiktel
und Gegenſtände des täglichen Bedarfs beteiligten Berufs-
ſtände zu einer Organiſation auf öffſentlich-rechtlicher
Grundlage gemäß den 88 81--99 der Gewerbeordnung zu
ſammengefaßt werden und daß nur die Berufsangehörigen
zur Warenausgabe zugelaſſen werden, die dieſer Organiſa-
tion angehören, ſo wird einmal den Behörden die erforder-
liche Beaufſichtigung geſichert, andererſeits können die Be
rufsſtände für Ordnung in den eigenen Reihen ſorgen und
zweckmäßige Einrichtungen treffen, und ſchließlich werden
für das Wirtſchaftsleben bedeutſame ſelbſtändige Kräſte
gIPalten wovon wiederum die Allgemeinheit größten
Nutzen hat. Wenn überall auf dieſe Weiſe ar geſorgtwird, daß ein vertrauensvolles Zuſammeng irbeiten zwiſchen
Behörden und Berufsſtänden erreicht wird, wird die

ſtellung der Volksverſorgung gewährleiſtet. Bei beider-
ſeitigem guten Willen wird das zweifellos möglich ſein.
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Ungeheuere ruſſiſche Verluſte in der Bukowina
Nach Bukareſter Meldungen ſind die ruſſiſchen Verluſte in

der Vukowina ungeheuerlich groß. Auf allen Bergkuppen
liegen Haufen ruſſiſcher Leichen. Auch die Zahl der ruſſiſchen
Verwundeten und die Verluſte an Kriegsmaterial

Wich W

find ſehr groß. Nach übereinſtimmenden Berichten bereiten
die Ruſſen die Räumung von Kimpolung vor. Alles ent
behrliche Material wird nach dem Jnnern der Bpkuwina gebracht.
Ein Teil der Truppen wird in der Richtung Czernowitz zu
ſammengezogen. Die von den Ruſſen nach den Bokuwiner
Karpathen verlangten Verſtärkungen ſind bisher
nicht eingetroffen.



Der Krieg mit Jtalien
Bern, 28. Auguſt. „Petit Pariſien“ ſtellt d talien ſowohl unter dem Kabinett San be a ars

dem jetzigen Kabinett fortwährend beſtrebt geweſen ſet,
Deutſchl and durch verſchiedene Abmachungen mit den ande
ren Ententemächten, den Abbruch aller wirtſchaftlichen Be
ziehungen und ſchließlich durch Entſendung von Truppen nach
Saloniki zum Kriege zu zwingen. Nachdem ſich in-
deſſen Deutſchland nicht gerührt hätte, habe ſchließlich Jtalien
ſich zu direktem Vorgehen entſchloſſen und insbeſondere auf
Biſolattis Betreiben den Krieg erklärt.

„Popolo d'Jtalia“, der ſich in einem Leitartikel und einer
Korreſpondenz ans Rom ſelbſt rühmt, daß ſein Kriegsprogramm
nunmehr endlich in Erfüllung gegangen ſei, kann doch nicht fol
gende Warnung an die italieniſche Oeffentlich-
kei t unterlaſſen: Deutſchland iſt nicht entkräftet, wie die meiſten
hartnäckig glauben wollen. Es iſt gut, dies feſtzuſtellen, damit
die Jtaliener ihre Herzen für noch größere Opfer ſtählen
Deutſchland iſt noch ſtark, ſeine Soldaten ſind ſogar
beſſer ausgerüſtet als im Anfang des Weltkrieges. Wir müſſen
den Feind in richtiger Weiſe einſchätzen, der nicht beſiegt, viel
mehr in der Lage iſt, in einem verzweifelten Zeitpunkt, bis zu
n Zähnen bewaffnet, auf Tod und Leben ſich zu verteidigen.

Die italieniſche Zenſur

Bern, 28. Aug. Die „Stampa“ konnte zur Kriegs
erklärung keinen Kommentar veröffentlichen. Die be
treffende Nummer der „Stampa“ enthält auf der erſten
Seite in Fettdruck folgende Notiz: Unſer Kommentar, in
dem wir die Gründe und die diplomatiſche Entwicklung
unſeres Krieges unter dem Miniſterium Salandra zu
jammenfaßten und die Notwendigkeit für das Miniſterium
Boſelli anerkannten, dieſen letzten Akt gegen Deutſchland
auszuführen, iſt von der Zenſur unterdrückt
worden. Auch „Oſſervatore Romano“ und „Corriere
d'Jtalia“ veröffentlichen keine Kommentare.

2500 italieniſche Staatsangehörige in Berlin
Berlin, 28. Aug. Jn Berlin befinden ſich gegenwärtig

etwa 2500 italieniſche Staatsangehörige.
bisher beſonderen Meldevorſchriften, waren
zentrationslagern nicht überführt worden.

Nichts als Phraſen
Bern, 28. Aug. „Corriere della Sera“ ſchreibt: Mit

der heutigen Kriegserklärung vollzieht Jtalien
keinen Akt, der die Richtung ſeiner Politik und den Cha
rakter einer Beteiligung an dem europäiſchen Krieg
weſentlich änderte: weder in der Natur ſeiner Vorſätze noch
in der Verteilung ſeiner Streitkräfte tritt ein Wechſel ein.
Nach dem Londoner Abkommen und der Pariſer Konferenz,
von denen erſteres eine diplomatiſche, letztere eine mili
täriſche Einheit der Alliierten verkündigte, war von ſeiten
dieſer keinerlei Verdächtigung mehr am Platze und von
ſeiten Deutſchlands keinerlei falſche Hoffnung berechtigt.
Der Vortrag war klar, ganz klar. Unvollkommen und be
hinderlich blieb nur die Formel.
heitliche Front, aber noch nicht eine einheitliche Rechts
ſtellung. Zwei Jahre des ungeheuerlichen Krieges haben

aber Kon-

Man hatte zwar eine ein

Sie unterlagen

in erſchreckender Weiſe gezeigt, daß Europa in zwei neue
Lager geſpalten iſt, und daß jedes Lager eine Welt für ſich
mit eigenen Jdealen iſt. Am Tage unſerer Neutralitäts-
erklärung verkeugneten wir den moraliſchen Jnbegriff der
germaniſchen Welt, am Tage unſerer Kriegserklärung an
den Verbündeten Deutſchlands erkannten wir die Nieder
lage dieſer Welt, die gleichbedeutend war mit dem Sieg
unſerer nationalen und menſchlichen Forderungen. Wir
wollen, daß dieſe Welt unterliege, da wir einen gerechten
Frieden wollen, der allein unſere Intereſſen ſicherſtellen
kann. Die Kriegserklärung an Deutſchland
erfüllt heute eine Formel und verfolgt in hellem Licht den
Weg, den uns unſer Geſchick weiſt.

Der franzöſiſche Kriegsminiſter ermordet?
Amerikaniſche Paſſogiere, die mit dem franzöſiſchen

Dampfer „Lafayette“ in NewYork eintrafen, berichten, ſie
hätten in Paris auf das beſtimmteſte gehört, daß General
Galliéni keines natürlichen Todes geſtorben, ſondern
von einem hohen franzöſiſchen Offizier er-
ſchoſſen worden ſei. Dieſer Offizier ſoll von Verdun
nach Paris berufen und mit der Aufgabe betraut worden
ſein, mit dem Vertreter der deutſchen Heeres-
leitung über die Uebergabe von Verdun zu
unter handeln. Der Offizier hatte darüber mehrere
Beſprechungen mit dem Kriegsminiſter Galliésni. Bei der
letzten dieſer Unterhandlungen hörte die vor dem Zimmer
aufgeſtellte Wache des Miniſters einen Schuß. Sie ſtürzte
in das Zimmer und fand Galliéni blutend auf
dem Fußboden liegen, während der Offizier mit
einer nochrauchenden Piſtoleinder Hand da-
ſt an d. Man ſchaffte ihn raſch weg; wohin, iſt unbekannt.
Guſtave Heslouin, der ſich in NewYork als Vertreter des
franzöſiſchen Kriegsminiſteriums aufhielt, wurde nach der
„V. Z.“ gefragt, ob dieſe Darſtellung zutreffe. Er ſtellte ſie
keineswegs in Abrede, ſondern ſagte nur, daß
ſeine Lippen verſiegelt ſeien.

Vor einer zweiten Rebellion in Südafrika
Bloemfontein, 23. Auguſt. (Meldung des Reuterſchen

Bureaus.) Auf dem Kongreß der ſüdafrikaniſchen Partei
im Freiſtaat hielt Botha eine Rede, worin er von Ver
ſuchen ſprach, eine zweite Rebellion anzuſtiften.
Leute ziehen durch das Land, ſägte er, und nehmen anderen
den Eid ab, ſich an einer ſolchen Bewegung zuü beteiligen.
Botha meinte, diejenigen, die hinter der Bewegung ſtän-
den, ſollten ſich gründlich ſchämen. Eine zweite Rebellion
würde niemals gelingen und ihre einzige Wirkung würde
ſein, dem Afrikandervolk zu ſchaden. Hätten doch die
Buren in dem letzten Kriege, obwohl ſie bis an die Zähne
bewaffnet waren, ihre Unabhängigkeit verloren. Der Ge-
danke einer Rebellion ſei Wahnſinn und ſie müßten ihre
Zukunft in einer ganz anderen Richtung ſuchen. Jn Oſt
afrika, ſagte Botha, gingen die Dinge gut. Der Feind
habe ſich in das Buſchgebiet zurückgezogen und bald würde
die ganze Zentralbahn mit Daresſalam im Beſitz des Gene-
rals Smuts ſein.

Prätoria, 25. Auguſt. Botha hat alle ſeine Kollegen
im Kabinett dringend aufgefordert, noch mehr Männer
waffenfähigen Alters für den Dienſt in Oſtafrika
und Ueberſee freizulaſſen, auch wenn ſo mehr Frauen ein-
geſtellt werden müßten.
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Ein amerikaniſches Weißbuch an England
Waſhington, 28. Aug. (Funkſpruch des Vertreters von

W. T. B.) Die Regierung hat ein Weißbuch veröffentlicht,
das die Korreſpondenz zwiſchen den Vereinigten Staaten
und En gland, während des Krieges enthält und verſchiedene
Fälle aufweiſt, in denen Amerika eine energiſche Sprache gegen
England anwandte, zum h im Falle des amerikaniſchen
Proteſtes gegen die Anweſenheit britiſcher Kreuzer auf der Höhe
der amerikaniſchen Küſten. Am 20. März überſandte England
in Erwiderung auf den amerikaniſchen Proteſt vom 16. Dezember
gegen das allgemeine Verfahren der Einmiſchung in den von
amerikaniſchen Häfen ausgehenden nach dem Ausland beſtimnten
Handel, an Staatsſekretär Lanſing eine Note, in der es offen
es als das Recht britiſcher Schiffe erklärt, längs der Küſte zu ope-
rieren, ſo lange ſie es vermieden, in die amerikaniſchen Hoheits-
gewäſſer einzudringen, und in der es ſein Erſtaunen darüber aus
drückt, daß Amerika beanſprucht, zwiſchen verſchiedenen Teilen der
hohen See einen Unterſchied zu machen.

Die von der britiſchen Regierung vorgelegten Ar
gumente werden ausführlich in einer amerikaniſchen
Note vom 26. April widerlegt, in der Lanſing ſfagt, die
Gründe für den Widerſpruch gegen die fortgeſetzte Anweſenheit
von Kriegsſchiffen der Kriegführenden, die in nächſter Nähe der
amerikaniſchen Häfen kreuzten, lägen nicht in der Ungefetzlichkeit
einer ſolchen Handlungsweiſe, ſondern in der Erregung, die ſie
natürlich in einem neutralen Lande hervorruft. Die Note ſagt:
Die beſtändige Anweſenheit britiſcher Schiffe auf hoher See vor
großen amerikaniſchen Handelsmittelpunkten iſt eine unvermeid
liche Quelle des Anſoßes. Die Fälle der „Vinland“ und der
„Zealandia“ zeigen, wie kriegführende Schiffe die Urſache
eines Anſtoßes werden können und ſind bezeichnend dafür, wie
die Anweſenheit von Schiffen in ſolcher Nähe der Küſte eines
neutralen Landes leicht zur Urſache eines Streites werden kann.
Die Note beſpricht darauf das britiſche Argument, daß die Tat-
Cacn r Anter e Hand e sſchiffe in amerikaniſchen

vor Anker liegen, eine ſtrenge Ueberwachung notwendimache, und fährt fort: tag n
„Euere Exzellenz haben ſeit März 1915 meine Aufmerkſam-

keit nicht auf die Möglichkeit des Entſchlüpfens von Proviant-
ſchiffen gelenkt. Unterdeſfen jedoch fand ich es für notwendig,
Jhre Aufmerkſamkeit auf gewiſſe Fälle zu lenken, in denen
Seiner Majeſtät Schiffe auf der Höhe amerikaniſcher Häfen
umherkreuzten, mit Booten, die von der Küſte herkamen, in
Verbindung traten und ſogar in amerikaniſchen Gewäſſern
Kohlen einnahmen. Weitere Gründe können, falls notwendig,
angeführt werden, um dem britiſchen Verfahren ent-
gegenzutreten. Jn Friedenszeiten iſt die Mobilmachung
einer Armee, beſonders wenn ſie nahe der Grenze erfolgte, oft
als Grund für einen ernſten Anſtoß angeſehen und von einem
Lande zum Gegenſtand eines Proteſtes gemacht worden.“
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Nachrichtendienſt ſagt: Auf dieſe im energiſchſten Tone ab-
gefaßte Forderung, die zugleich auf die ernſten Folgen hin
wies, iſt keine Antwort eingetroffen. Gelegentlich
dieſes Ausbleibens einer Antwort iſt geſagt worden, daß die
Gelegenheit, England zu zwingen, von der ameri-
kaniſchen Forderung Kenntnis zu nehmen, jetzt beſſer iſt,
als ſie war.

Wilſon und der drohende Eiſenbahnerſtreik
Waſhington, 28. Aug. (Reuter.) Präſident Wilſon

begab ſich heute nachmittag nach dem Kapitol, wo er eine
Beſprechung mit den Führern der politiſchen Parteien
über eine Abänderung der Commerce Commiſſion Bill
hatte, um die Frachtſätze zu erhöhen und dadurch zu
ermöglichen, den Eiſenbahnangeſtellten höhere
Döhnae zu bezahlen. Wilſon erörterte ferner die Frage,
ob eine Veranſtaltung möglich ſei, wodurch künftig Eiſen
bahnerſtreiks verhindert werden könnten. Später hatten die
Eiſenbahnpräſidenten eine Beratung über die
Vorſchläge Wilſon. Dieſe beſtehen darin, daß die Eiſenbahn
bedienſteten den Achtſtundentag mit Zehnſtun-
denlöhnung annehmen ſollen. Die Eiſenbahnpräſi-
denten wünſchen hingegen die ganze Frage einſchließlich der
Löhne und der Arbeitsdauer einem Schiedsgericht
zu unterwerfen. Die Vertreter der Eiſenbahner fangen
an, ungeduldig zu werden und drohen, ſofort zu
ſtreiken, wenn ihre Forderungen nicht endgültig ange-
nommen werden, oder der Kongreß Maßregeln ergreift,
um die Lage ſofort zu beſſern.
Fälſchungen amerikaniſcher Berichte in England

München, 27. Auguſt. Die „Münchener Neueſten Nachrichten“
ſchreiben in einem Artikel: Fälſchungen amerikaniſcher Berichte
in England: Die engliſchen Blätter veröffentlchen lange Aus
züge aus den Depeſchen amerikaniſcher Korreſpon-
denten an der Somme. Die „Times“ und die „Daily
Mail“ ſchreiben dabei dem bekannten Korreſpondenten von
Wiegand folgende offenbare Lüge zu: Der deutſche General-
ſtabschef habe ihm zum Schluß geſagt, er habe die hinter der
Front liegenden Dörfer ſyſtematiſch zerſtören laſſen und dann
ſeine Soldaten auf ſie hingewieſen mit den Worten: Da ſeht
Jhr, was geſchehen wird, wenn Jhr von den Engländern und
Franzoſen Euch nach Deutſchland zurücktreiben laßt. So werden
dann Eure Dörfer und Städte ausſehen.

Herr Karl von Wiegand, der Vertreter der „New York
World“, der heute zufällig in München weilt, bezeichnete einem
Vertreter der „Münchener Neueſten Nachrichten“ die Wiedergabe
ſeiner Depeſche von der Somme in der „Daily Mail“ als eine
infame Entſtellung, die anſcheinend bewußt gemacht
worden iſt und charakteriſtiſch iſt für die in letzter Zeit in
manchen Ententeblättern angewandte Methode, Depeſchen von
amerikaniſchen Korreſpondenten in Deutſchland und Oeſterreich
wiederzugeben.

Entwicklung der deutſchen Handelsmarine von
1871 bis 1914

Am 1. Januar 1871 beſtand die deutſche Handelsmarine aus
4519 Seeſchiffen mit einem Netto-Raumgehalt von 982 355
Regiſtertonnen und einer Beſatzung von 39475 Mann, am
am 1. Januar 1914 aus 4935 Seeſchiffen mit 3 320 071 Tonnen
und 83 8908 Mann. Jn dieſen 43 Friedensjahren hat alſo der
Netto-Raumgehalt 238 Proz. gewonnen. Weit mehr noch hat
die Leiſtungsfähigkeit zugenommen, da anſtelle des 1871 vor
herrſchenden Segelbetriebs der Dampfbetrieb getreten iſt, und
die Dampfertonne hinſichtlich der Leiſtungsfähigkeit mindeſtens
dreimal ſo hoch zu bewerten iſt wie die Seglertonne. Jm Jahre
1871 kamen 6900361 Netto-Regiſtertonnen auf Segel- und
81 994 auf Dampfſchiffe, 1914 487 759 und 2832 312. Somit
kann für 1914 die achtfache Leiſtungsfähigkeit angenommen
werden wie für 1871. Der Netto-Raumgehalt hat ſeit 1871
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt zugenommen um 20, 21, 35 und
50 Prozent und von 1911--1914 um 14 Prozent; die Leiſtungs
fähigkeit iſt um 41, 79, 61, 66 und 17 Proz. gewachſen. Jm
Durchſchnitt hatte ein Schiff am 1. Januar 1871 217 Netto-
Regiſtertonnen, an den folgenden Zeitpunkten 254, 392, 500, 621,
673, und zwar waren die Segelſchiffe von 206 auf 227, 257, 2388,
188 und 176, die Dampfſchiffe von 558 auf 521, 808, 970, 1215

und 1305 gekommen. (Stat. Korr.“)
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Zum Jahrestage der Gründung des GSene ralGouvernements Woarſchan

Anläßlich des Jahrestages der Gründung des General
gouvernements Warſchau fand ein kameradſchaftliches Zu
ſammenſein der Offiziere und Beamten des Stabes des
Generalgouverneurs ſtatt. Bei dieſer Gelegenheit hielt
Generalgouverneur v. Beſeler folgende Anſprache:

Meine Herren! Jch irre mich wohl nicht in der Annahme,
daß dem heutigen Tage von Jhnen allen eine gewiſſe Bedeutung
beigelegt wird. Dafür ſpricht ſchon die große Zahl der in
unſerer Mite erſchienenen Gäſte. Wir haben wohl auch Grund,
den heutigen Tag als einen beſonderen anzuſehen, denn er
ſchliefzt einen Abſchnitt unſerer Tätigkeit, und wir ſind jg
gewohnt, mit dem Ablauf eines Jahres immer auf einen ge
wiſſen Lebens oder Arbeitsabſchnit zurückzuſehen.

Die Errichtung des Generalgouvernements heute vor einem
Jahre bedeutete einen weſentlichen Fortſchritt in den Errungen-
ſchaften dieſes großen Kriege. Nicht de n, weil das General

ouvernement an und für ſich eine beſondere Bedeutung gehabthatte wohl aber, weil damit zum Ausdruck gebracht wurde, daß

wir in dieſem Augenblick uns als die Herren in dieſem Lande
fühlten, und daß wir das Empfinden hatten, als wenn nunmehr
der Zeitpunkt eingetroffen wär, wo der Ruſſe aus dem Lande
heraus war und ein neues Leben im Begriff war aufzublühen.
Meine Herren, das Werk ſoll den Meiſter loben, aber
nicht der Meiſter das Werk! Alſo wir wollen, hier vom
Generalgouvernement, als deſſen Vertreter ich hier ſtehe, ung
nicht deſſen rühmen, was wir in dem Jahre getan haben, aber
wir haben wohl ein gutes Recht dazu, einmal darauf zurück-
zublicken, was dann weiter unſere Aufgabe hier geweſen iſt, und
wie wir verſucht haben, dieſe Aufgabe zu löſen.

Die Aufgabe, die dem Generalgouvernement übertragen
wurde, war ſelbſtverſtändlich zuerſt eine rein militäriſche.
Das ehemalige Königreich oder Kongreßpolen war für uns eine
ruſſiſche Provinz, die wir erobert hatten und deren Herren,
wenn man ſie ſo nennen ſoll, durch uns zum Lande hinaus-
getrieben waren. Daher hatten wir zuerſt hier zu befehlen, und vor
allen Dingen hatten wir dafür zu ſorgen, daß r Land ein
ſicherer Rückhalt für unſere vorn kämpfenden Hekke würde, daß
wir ſelbſtverſtändlich auch das Land, ſoweit es in unſeren
Kräften ſtand, und ſoweit das Land es ſelbſt leiſten konnte, für
das, war wir in dieſem großen Kriege ergänzen ſollten und
mußten, in Anſpruch nahmen. Aber, meine Herren, uns be-
ſeelten doch auch noch andere Gefühle, als wir in dieſes Land
kamen. Wir wußten genau, daß es ſchwere Prüfungen durchzu-
machen gehabt hatte, noch lag der Pulverdampf über dem Lande,
noch rauchten die Felder von Blut und noch waren überall die
brennenden Gehöfte, mit denen ruchloſe Hände bei dem Abzug
aus dem verlorenen Lande noch verſucht hatten, es nach Mög-
lichkeit zu Grund zu richten, teils aus Wut gegen den verhaßten
Feind, aber teils auch aus dem alten ingrimmigen Haß, den
Zwingherren gegen einen Unterdrückten hegen.

Alſo wir kamen in ein Land, daß der Hilfe bedurfte, und
wir ſagten uns, ſoweit wir es können, und ſoweit unſere großen
Aufgaben für unſer Vaterland und unſer Heer es uns geſtatten,
wollen wir auch dem betreffenden Lande tatkräftig Hilfe
bringen. Meine Herren, was wir dem Heere gezollt haben und
damit unſerem Vaterlande, das, glaube ich, wird jeder unpar-
teiiſche Beurteiler unſerer Arbeit und unſeres Wirkens zuge
ſtehen. Jch habe heute morgen erſt an zwei Vertreter derjenigen
Arbeitszweige die in dieſem Sinne in dieſem großen mächtigen
Etappengebiet, wenn ich es ſo nennen darf, zu arbeiten hattken,
ausgeſprochen, wie unter ihrer Leitung alles geſchehen war, was
irgend geſchehen konnte, um allen Anſprüchen zu genügen, die
von unſerem Heer hier an uns geſtellt wurden.

Wir ſtehen hier noch in derſelben feſten Anſicht:“ Was wir
irgend an unſerer Stelle tun können, um unſerem Heere zu
helfen und es zum Siege führen zu helfen, ſoll geſchehen.

Dann aber, meine Herren, breitete ſich über dieſes Land
die ſorgende und ſchirmende Hand deutſcher Ver-
waltung aus. Wir wiſſen ſehr wohl, daß nicht alles, was die
deutſche Verwaltung getan hat, den Beifall der Bewohner dieſes
Landes gefunden hat. Aber nach deren Beifall haben wir nicht
gefragt, ſondern wir haben uns nur vor Augen gehalten: Wie
können wir unſere Pflicht tun und wie können wir anderer-
ſeits das Gute ermöglichen, was wir nebenbei dem Lande auch
noch antun können. Jch habe heute im Anfang darauf hin-
gewieſen, daß ich nicht Luſt habe, die Tätigkeit unſerer Verwal-
tung im Einzelnen zu ſchildern. Jch möchte nur noch ein ein-
ziges Wort ſagen, und dafür glaube ich, bei den Herren Ver-
ſtändnis zu finden. Wir haben den Verſuch gemacht, durch ein
gerechte. wenn auch ſtrenge und wenn es nötig war durch
greifende Regierung erſtensmal das Land davon zu über-
zeugen, daß es nicht mit einem kaltherzigen Er-
oberer, ſondern mit einem fürſorgenden Hausvater
zu tun habe, und dann haben wir vor allen Dingen verſucht,
dem Lande nach 140 jähriger Knechtſchaft ſeine
Nationalität zurückzugeben.

Es iſt nicht meine Aufgabe, jetzt über das zu ſprechen, was
aus dem Lande hier einmal werden ſoll. Wir wiſſen ja noch
nicht einmal, was aus dem Kriege wird; denn noch tobt der
Kampf an allen Fronten, und ich darf ſagen, er wendet ſich,
Gott ſei Dank, und mit Gottes Hilfe ſo, daß wir überall hoff-
nungsfreudig hinſehen können.

Wir ſehen, daß die gewaltigen Anſtürme der
Ruſſen zerſchellen, wir ſehen, daß unſere deutſchen
Truppen im Verein mit den tapferen Bulgaren
in einem Sturmlauf den Eindringlingen ent-
gegentreten, die ſich des griechiſchen Landes be-
mächtigt haben, um von dort aus eine Ausfallspforte in die
Flanke unſerer Stellungen zu gewinnen. Wir ſehen das
übermenſchliche Ringen unſerer Truppen im
Weſten und ſtehen ſtaunend und bewundernd vor dem, was
unſere Leute dort leiſten; ein Angriff nach dem andern zer.-
ſchellt. Mit furchtbaren Hekatomben ſtürmen die
Engländer und Franzoſen an, und was habenſie erreicht? Finen arm ſeligen Teil des
Landes haben ſie beſetzt, hinter dem ſich neue,
gewaltige Bollwerke erheben, an denen ihre
Angriffe noch ganz anders zerſchellen ſollen.

Wir haben das Wunder erlebt, daß die deutſche Flotte
ausgelaufen iſt, die kühn herausfordernden und gewaltig über
legenen Engländern angriff und das, was ſie erfaſſen konnte,
zertrümmerte. Vor dem Angriff unſerer Torpedoboote machte
die große engliſche Flotte von 25 Dreadnoughts Kehrt und
dampfte an die Oſtküſte von England zurück. Die Engländer
aber erzählen, wir hätten das Schlachtfeld geräumt, und ſie
wären Sieger geweſen! Und, meine Herren, wie ein wunder
bares Jubelrufen iſt es in dieſen Tagen durch die deutſchen
Lande gegangen, als wir von der erſten Fahrt gehört haben,
die die Deutſchland' von Baltimore nach Bremenzurückgeführt hat. Es iſt beinahe der ſchwerſte
Schlag für die Engländer. Die Engländer haben das
Meer zu beherrſchen getrachtet, ſie haben ſedem ſchon im
Frieden gewiſſermaßen verbieten wollen, Handel ohne ihre Er-
laubnis zu. treiben und, heutzutage betrachten ſie es geradezu
als ein Verbrechen, als einen Bruch des Völkerrechts, daß wir
die Mittel und Wege finden, um unſeren Sieg über die Well
hinaus zu verbreiten und uns den Handelsweg von und nach
Amerika zu ſichern. Es iſt eine Tat, die vielleicht den Be
ginn dieſes gewaltigen Wandels des ganzen
Handelsverkehrs der Welt anzeigt, jedenfalls
einem Staat etwas zu denken geben wird, welcher ſpäter einmal
das unterbinden will, was e ſeinen Willen und gegen die
Intereſſen ſeines eigenen H s verſtößt,



Alſo, meine wir können guten Muts indie Zukunft ſehen. Wir mit unſeren r
reichiſchen Verbündeten, mit den Bulgaren und Türken zuſam
men, die alle insgeſamt eine Volksmaſſe von vielleicht 180—200
Millionen Menſchen darſtellen gegen 700 Millionen! Aber
nicht die Zahl gilt, ſondern der Geiſt. Jch bin

überzeugt, und keiner iſt wohl unker Jhnen, der dieſe
neberze nicht teilt. daß der Geiſt, der unſere Heere
leitet un rt, iſt, der einſtmals in der Welt herr-
ſchen und führen ſoll, nicht in dem Sinne einer elenden Unter
drückung, einer Ausbeutung der Nachbarn, ſondern in dem
Geiſte einer freien Gntwicklung des Menſchentums auf allen
Gebieten menſchlicher Tätigkeit. Meine Herren, wir ſtehen in
dieſem n Kampfe unter der Jkbrrng der Erſten
unſerer Völker. Wir ſtehen hier nicht auf deutſchem Boden,
aber auf deutſchem Kriegsgebiet, das wir erobert haben, und
das wir jetzt mit gutem Recht in unſerer Hand haben, und
über das zu entſcheiden einſt ſpäter der m 7 des Wege
uns ein Recht und eine Pflicht geben wird. Und derjenige, der
uns führt, iſt unſer Kaiſer Meine Herren, erheben Sie
ſich und ſprechen wir noch einmal die alten Worte der Treue
und Huldigung aus, die wir heute früh ſchon in dem Kreiſe
unſerer wackeren, Soldaten und auf dem Schloßhof unſerem
Kaiſer zugerufen haben, den Ruf: Seine Majeſtät der Kaiſer
und König, unſer Allergnädigſter Kriegsherr, Hurra! v

Kaiſerliche Auszeichnungen anläßlich der Heimkehrt Ler 9 ver Hetenkeh
Bremen, 28. Aug. Seine Majeſtät der Kaiſer hat

Herrn Dr. Alfred Lohmann aus Anlaß der glücklichen
Heimkehr des Unterſeebootes „Deutſchland“ und in
Anerkennung ſeiner hervorragenden Verdienſte um das ge
ſamte Unternehmen den Kronenorden2. Klaſſe ver-
liehen. Ferner hat der Kaiſer aus gleicher Veranlaſſung
verliehen. den Herren Paul Hilken jun. undH. T. Hilkem ſen. ſowie dem Lloydkapitän Hin ſch in
Baltimore den Roten Adlerorden 4. Klaſſe, den Pro
kuriſten Hoppe und Hohrmann den Kronenorden
4. Klaſſe, dem Schiffsbaudirektor Zetzmann in Kiel den
Roten Adlerorden 4. Klaſſe mit der Krone, dem Ober
ingenieur Techel in Kiel den Roten Adlerorden 4. Klaſſe
und dem Schiffsbauingenieur Pruſſe den Kronenorden
4. Klaſſe. Weiter wurden der geſamten Beſatzung
des Schiffes Auszeichnungen verliehen und zwar: dem
Kapitän König das Ritterkreuz des Haus-
ordens von Hohenzollern, dem erſten Offizier
Krapohl, dem zweiten Offizier Eyring, dem Ober
maſchiniſten Klees der Kgl. Kronenorden 4. Klaſſe, dem
Verwalter Keſſel, den Maſchiniſten Frechte, Kieß
ling und Wegener das Verdienſtkreuz in Silber, den
Matroſen Nacken, Pickert, Born, Meller ſowie
den Heizern Schneider, Obreiker, Steen,
Tſcherner, Schwartzſchild und Mitkerer dieRote Adler-Medaille, den Maſchinenwärtern Nagel,
Müäühle, Albers, Hultſch, Höfelmann,
gimmer, dem Funkentelegraphiſten Geilenfeld
und dem Bootsmann Humcke das Allgemeine Ehrenzeichen
in Bronze, dem Koch Simon und dem Aufſwärter Stucke
o Kronenorden-Medaille.

Poinearé an der Somme
Paris, 28. Aug. („Agence Havas“.) Präſident

Poincars begab ſich geſtern in Begleitung Briands,
des Kriegsminiſters Roques und des Generaliſſimus
Joffre an die Somme, wo er eine Begegnung mit den
Generälen Haig und Foch hatte. Der Präſident,
Briand, Roques und Joffre beſichtigten darauf Truppen
Wer Der ruſſiſche Heeresbericht

Meiſe e e e ehe Web ar na und warfen n
auf Gebäude, Hafen, Reede und eine Abwehrbatterie. Man
ſah, daß Bomben ein Schiff auf der Reede in Brand ſetzten und
andere Bomben in tätten fielen.

T

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

tzk. Rohr, 28. Auguſt. (Kavpvitän König Ehren-
bürger) Die Gemeindebehörden zu Rohr (Kreis Schleuſin-
gen) haben den von hier gebürtigen Kapitän König zum Ehren-
bürger ernannt.

tzk. Eiſenberg 28. Auguſt. (Gedächtnisfeier). Am
Donners:ag, den 31. Auguſt, nachmittags 1 Uhr, zum Geburtstage
des Herzogs von SachſenAltenburg, findet auf dem Marktplatze
eine Ehrung der gefallenen Helden ſtatt. Die Ge
dächtnisanſprach wird Paſtor Petzzol d halten. Die vereinigten
Geſangvereine Eiſenbergs werden durch das Deutſche Lied“ die
würdige Gedächtnisfeier verſchönen. Alle hieſigen Vereine, Kor-
porationen, Klubs uſw. ſind aufgefordert worden, ſich mit ihren
Fahnen recht zahlreich an der Gedächtnisfeier zu beteiligen.
Abends 8 Uhr findet ein Feſtgottesdienſt ſtatt. An dieſem Tage
ſoll auch die Nagelung des ſtädtiſchen Kriegswahrzeichens
vollendet werden.

Pennewitz, 28. Auguſt. (Ein totgeſagter Feld-h r). Jn Pennewigt iſt laut „Mittelthüringer Anz. ger“
er Fall vorgekommen, daß en totgeſagter und betrauerter Feld

grauer aus der franzöſiſchen Gefangenſchaft ſeinen Angehövigen
die Nachricht zukommen ließ, daß er ſich noch am Leben befinde.

Freyburg (U.), 28. Auguſt. Kriegsgefangene).
In letzter Zeit iſt das Entweichen von Kriegsgefangenen ziemlich
häufig vorgekommen, und manchmal finden ſich ſogar Helfers-
helfer. So wollte wie man erzählt eine auf einem hieſigen
Gute beſchäftigte Ruſſin hieſigen ruſſiſchen Kriegsgefangenen zur
Flucht behilflich ſein. Ein entſprechender Brief kam aber in un
richtige Hände, der Plan wurde entdeckt und vereitelt.

Lebens und Genußmikkelfragen
Erfurt, 28. Auguſt. (Eine Mittelſtandsküche.)

Die Frauengruppe für ſoziale Hilfsarbeit beabſichtigt, in den
Räumen des Hauſes „Zum Hufeiſen“, Löberſtraße 19, am
15. September eine Mittelſtandsküche zu eröffnen. Sie wird
damit einem in weiten Kreiſen gefühlten Wunſch entſprechen.
Der Preis für das Mittageſſen wird 75 Pfg. betragen.Der Speiſezettel ſoll Suppe, S ſch mit Gemüſe und Nachtiſch

bieten, mit der Beſchränkung durch die fleiſch- und fettloſen
Tage. Es wird an kleinen Tiſchen in der Zeit von 12223
Uhr gegeſſen. Außerdem kann von 113 121 Uhr das Eſſen
auch abgeholt werden.

n. Cöthen, 28. Auguſt. (Die Verſorgung der ſtädti-
ſchen Bevölkerung e mit Muspflaumenſ) iſt von der
Stadtverwaltung in vorbildlicher Weiſe geregelt worden. Nicht
nur die Pflaumen der ſtädtiſchen Plantagen läßt die Stadt
direkt an die Verbraucher vrekaufen, ſondern ſie hat ſich auch die
geſamte Ernte an den Kreisſtraßen und Wegen, ſoweit
dieſe nicht von den ländlichen Ortſchaften in Anſpruch genom-
men wurden, geſichert. Es ſtehen der Stadt nun mehtere
tauſend Zentner Pflaumen zur Verfügung, die zum Preiſe von
5,50 Mark abgegeben werden ſollen. Die Verbraucher
melden ihren Bedarf ſchriftlich beim Magiſtrat an und nach
Maßgabe der Meldungen und Vorräte erfolgt dann die Zu
weiſung an die Beſteller. Die letzteren mußten die Verpflich-
tung eingehen, die Kerne der Stadt zurückzuliefern,
die ſie zur Oelgewinnung nutzbar machen wird. Das Vor-
gehen der Stadt wird ſicher auch einen heilſamen Einfluß auf
die Privat-Gartenbeſitzer ausüben, die mit ihren Preiſen ſchon
üppig in die Höhe gingen. Jetzt beginnen ſie auch zu den von
der Stadt gegebenen Richtpreiſen zu verkaufen, da niemand
mehr bietet und die vorhandenen vereinzelten Poſten einen
Export nicht lohnend geſtalten würden.

S Querfurt, 28. Auguſt. (Höchſtpreis für Pferde-
f le i ſch). Leut Bekanntgabe des Kreisausſchuſſes darf im Kreiſe
Querfurt bei Abgabe von Pferdefleiſch (ohne Unterſchied) an den
Verbraucher der für ein Pfund auf 1,20 Mark jetzt fſtgeſetzte
Preis nicht überſchritten werden.

Vieh und andere Märkke
Schleiz, 28. Auguſt. (Auf dem Schweinemarkt)

koſtete das Paar 6—-14 Wochen alte Schweine 50--100 Mk., tkrotz
dem war der Ankauf nur gering.

Nordhauſen, 28. Auguſt. (Schweinemarkt). Der
vorgeſtrige Schweinemarkt wies eine ſtarke Zufuhr auf. Für
ein Paar Ferkel wurde gezahlt: 6 Wochen alte 39--46 Mk.,
4 Wochen alte 30--38 Mk.

Sangerhauſen, 28. Auguſt. (Auf dem Schweine-
markt) wurden bezahlt 25--60 Mk. für ein Paar.

wird auch beim Aehr

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
W. Dörtendorf, 28. Auguſt. (Selbſtmord aus Schwer

m u t) Hier erhängte ſich am Mit der Gutsbeſitzer Hermann
Kaufmann. Als Selbſtmordurſache wird Schwermut an
genommen.

Schnellroda, 28. Auguſt. (Schwerer Unglücksfalh.
Drei junge Mädchen, die auf einem Wagen des Landwiris Kloß
ſaßen, ſtürzten durch ſchnelles Angiehen der Pferde ab. Eine davon
die 18jährige Gertrud Nitzer aus Qerfurt, fiel dabei ſo un
glücklich, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Ein anderes
Mädchen erlitt eine Gehirnerſchüſterung, das drit:e
blieb unverletzt.

Hettſtedt, 28. Auguſt. Eine eingehende Unter
ſuchung des Kleinbahnbetriebes). Wie die „Hettſt.
Ztg. von geſchätzter Seite erfähr?, wird der geſamte Betrieb der
Elektriſchen Kleinbahn im Mansfelder Bergrevier aus Anlaß des
jüngſten Unglücksfalles zur Zeit im Verwalun e einer v
eingehenden Unterſuchung unterzogen die ſich in erſter Linie auf alle
Maßnahmen zur größtmöglichen Sicherung von Leben und Ge
ſundheit der Fahrgäſte erſtreckt. Wir dürfen alſo das feſte Ver
trauen haben, daß die vorhandenen re endgül?ig abgeſtellt
werden und ein durchgreifener Wandel geſchaffen wird, der uns
den ungefährdeten Genuß dieſes Verkehrsmittels gewährleiſtet.
Seinen Wert kann niemand, der es mit unſerm Mansfelder
Lande gus meint, abſtreiten. Die Elektriſche erfüllt ein Verkehrs
bedürfnis, indeſſen ſteht der Wert des Menſchenlebens höher und
das muß unbedingt der oberſte Richtpunkt für alle Einrichtungen
des Betriebes ſein und bleiben.

Diebſtähle und andere Skraftkaken
S Querfurt, 28. Auguſt. (Di ebſt a h l. Dem Oebſter Karl

Necke z. Zt. in Gatterſtedt, ſind während der diesjährigen Kirſchen
ernte 20 Leitern geſtohlen worden.

Freyburg (U.), 28. Auguſt. (Felddiebſtähle). Hier
haben ſich die Felddiebſtähle derart vermehrt, daß die Behörden
jetzt mit Verhängung von Höchſtſtrafen drohen. Viel geſtohlen

enleſen. Man bleit nicht auf den geſchlepp
ten, für das Aehrenleſen erlaubten Feldern, ſondern geht auch
auf die ungeſchleppten und reißt dort aus Garben und Mandeln
die Halme heraus. Kommt man an Kartoffel- und Rübenpläne,
ſo wird mitgenommen, was zu kriegen iſt. Auch Bohnen, Gucken
und Kraut ſind geſuchte Artikel. Neuerdings kommt auch das Obſt
an die Reihe. Strengſte Strafen ſind alſo albenthal-
ben am Platze

Verſchiedene VDachrichken
Querfurt, 28. Auguſt. (Zum Amtsvorſteherſtell

t treter) des Amtsbezirks Roßleben iſt der Amtsſekretär
r z bach in Wendelſtein, ernannt worden.
S Querfurt, 28. Auguſt. (Licht umſonſt). Um der

für den kommenden Winter wieder zu erwartenden Petroleumnot
abzuhelfen, erbieten ſich die Landkraftwerke rei A.G. in
Kulkwitz auf Antrag bis ſpäteſtens 30. November d. Js. für alle
nach dem 1. September ds Js. erfolgenden Neuanmeldungen von
Lichtanlagen elektriſchen Strom h i biszum 31. März 1917 ohne Berückſichtigung auf das Datum der

der Anlage innerhalb ihres Verſorgungsgebietes
gu re ern.

Aus dem Gerichtsſaal
Um auswärts eine Stelle antreten zu können

Der 18jährige Arbeiter Röhn hatte ſich auswärts eine
Stellung geſucht, die er jedoch wegen Geldmangel nicht antrekten
konnte. Sein Vater bekümmerte ſich nicht um die Familie, ſo
daß R. auch von ſeiner mittelloſen Mutter nichts erhalten
konnte. Er kam auf den unglücklichen Gedanken, einen, ſeinem
Vater gehörigen Spielautomat zu entwenden. Er verſuchte,
den Automat zu verkaufen, was ihm jedoch nicht gelang, weil
er einen Ausweis ſeiner Eltern mitbringen ſollte. Zwei
Freunde, die bei dem gleichen auswärtigen Geſchäft antreten
wollten, wurden ins Vertrauen gezogen. Einer von ihnen ließ
ſich von ſeiner Mutter eine Verkaufserlaubnis ſchreiben und der
Automat wurde für einige Mark verkauft. Jetzt mußten ſich R.
und ſeine Freunde wegen ſchweren Diebſtahls und Hehlerei
verantworten. Einer von ihnen iſt inzwiſchen zu den Fahnen
berufen worden. R. wurde wegen ſchweren Diebſtahls zu drei
Monaten und zwei Wochen Gefängnis, Deperade wegen
Hehlerei zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Nachdruck verboten.)

Schatz im BodenDer
9) Roman von Agnes Harder

„Laß dich nicht entmutigen, Mutter. Wir müſſen und
müſſen vorwärts! Meine ganze Zukunft ſteht auf dem
Spiel, unſer ganzes zukünftiges Leben. Martin iſt bei der
Aenne Lemke gut untergebracht. Mein Fall wäre ſie nicht.
Eine Dorfſchöne aber für ihn genügt ſie Ueber Lidas
Zukunft ſprechen wir nach ihrer Einſegnung. Für die muß
etwas geſchehen. Aus ihr iſt noch alles zu machen. Natür-
lich koſten die Bohrungen Geld, Mutter, das mußt du nicht
ſcheuen. Umſonſt iſt der Tod! Aber wenn die Ausſichten
ſo glänzend ſind, wird ſich auch das Kapital finden.

Weihnachten komme ich nicht. Mir liegt nichts an
ſolchen Familienfeiern, du kannſt mir das nicht verdenken.
Lieber feiere ich das Feſt mit ein paar Kameraden oder
irgendwo in den Bergen, beim Sport. Jch bin der Lieb
ling des Kommandeurs, bei dem ich viel verkehren darf.
Der Winter hat überhaupt luſtig angefangen. Auch das
Theater iſt gut. Natürlich könnte mein Zuſchuß größer
ſein. Aber ich will mich gern nach der Decke ſtrecken, in der
Hoffnung auf beſſere Zeiten. Denk an mich, wenn du die
Verhandlungen fortſetzſt. Großvater wird nicht mehr lange
leben, und wenn auch noch nicht Beſitzerin, biſt du doch
Berwalterin deines künftigen Erbes.“

Weihnachten kam in Nebelhüllen. Seit langen Tagen
waren Haff und Wald verhängt, und naſſe Schleier-
ſchleppen zogen über den Acker. Die Sonne drang kanm
durch. Nur gegen Mittag ſah man zuweilen ihr weißes,
milchiges Rund durch den Dunſt. Martin und die Mutter
waren zu Beſorgungen in die Stadt gefahren. Sie trafen
Lemkes und ſaßen eine halbe Stunde mit ihnen in der
Konditorei, wobei es an Anſpielungen nicht fehlte. Aenne
trug ein Mützchen aus dem weißen, glänzenden Gefieder
des Tauchers, das zu ihren dunklen, kecken Augen g'rt
ſtand. Der dazu paſſende Kragen war das Weihnachts
geſchenk des Vaters, der ihr die Vögel geſchoſſen hatte.

„Fehlt nur noch der Muff, Fräulein Aenne. Den
übernehme ich, wenn Sie erlauben. Der Taucher iſt am
Haff häufig genugl

S nickte und ſah ihn ein wenig herausfordernd an.

geſſen und ließ ſich gern von Martin noch einen Karton mit
friſchem Marzipan ſchenken.

„Wir backen natürlich ſelbſt,“ wendete ſie ſich zu Frau
Eyſenblätter. „Aber erſt in den letzten Tagen vor dem
Feſt. Sie backen doch auch?“

Frau Euyſenblätter nickte.
„Das iſt Lidas Aufgabe.“
„Warum ſie nur heute nicht mitgekommen iſt! Dieſe

Beſorgungstage ſind immer ſo hHerrlich! Es macht mir
ſolche Freude, die Auslagen zu ſehen, und der Wunſchzetrel
wird doppelt ſo groß, wenn man erſt in der Stadt ge-
weſen iſt.“

Frau Ecſenblätters Augen blickten Aenne prüfend an.
Ob ſie mit Lida ſtimmen würde? Der war es zu goönnen,
daß etwas Junges ins Haus kam. Sonderbar, daß die
Mutter nie daran dachte, wie einſam ihr Kind lebte. Aber
allmählich verzehrte die Zukunft bei dieſer kalten Frau die
Vergangenheit. Das Jetzt verging. Die Zukunft würde
ſich finden, wenn man erſt Sicherheiten in der Hand hatte.

Herr Lemke kam zu ihnen und beſtellte ſich einen Grog.
Es war ſehr voll. Die ganze Umgegend ſchien ſich ein
Stelldichein gegeben zu haben, und beſtändig hatte er zu
nicken und zu grüßen.

„Was ſagen Sie denn, verehrteſte Frau Eyſenblätter,“
fragte er, zu dem jungen Paar hinüberblickend, das ſich
leiſe miteinander unterhielt. „Jch glaube ſchon, daß Jhnen
die Sache paßt. Die Aenne kann ſich ſehen laſſen!“

Frau Eyſenblätter richtete ſich noch gerader auf. Jhre
Augen blickten noch etwas hochmütiger.

„Jch weiß natürlich, was Sie hoffen. Der Martin iſt
ein ehrenhafter Mann, ein Kerl nach meinem Herzen. Da
hat er mir neulich davon geſprochen. Sehen Sie, Frau
Eyſenblätter, wenn es ſich um eine einfache Ziegelei han-
delt, und Sie ganz beſcheiden anfangen wollten, dann hätte
ich nichts dagegen, wäre ſogar mit etwas Kapital zu haben.Das iſt eine ſolide Sache Ließe ſich ſo nebenbei mit einem

Ziegelmeiſter machen und ſtörte den Betrieb nicht weiter.
Aber eine große Anlage, wie Sie ſie planen das trägt
der Hof nicht.“

„Jch habe noch nie daran gedacht, Kapital von Jhnen
aufzunehmen, Herr Lemke.“

Er bezwang ſich.
„Na, wenn Sie nicht davon reden wollen, auch qut. Es

iſt ja noch nicht ſpruchreif. Jch möchte die Aenne nicht gern
in re geben, das iſt es. Sie iſt an ein fröhliches Leben
gewö

„Meine Sorgen werde ich immer allein tragen, da ſeien

Sie unbeſorgt. Zudem habe ich noch kein Verfügungsrecht
auf dem Hof. Er gehört noch meinem Vater.“

Sie ſtand auf und nahm Abſchied. Höflich, aber ohne
Wärme. Die gab Martin, der Aennes Hand gar nicht los-
laſſen wollte.

Am Weihnachtstage kam bei Lemkes eine große, leichte
Kiſte für Fräulein Aenne an, ein mächtiger Blumenſtrauß
aus der erſten Binderei der Stadt, viele roſa Schleifen
daran, mit einer Karte, auf der Martin Eyſenblätter die
herzlichſten Glückwünſche ſchickte. Am erſten Feiertag war
er zum Eſſen gebeten. Vorher hielt er in aller Form um
Aenne an, und der Sekt, der in Erwartung dieſer Tatſache
ſchon kalt geſtellt war, erfüllte ſeinen Zweck aufs beſte. Frau
Lemke, eine behäbige Frau, die nur ungern ausfuhr, hatte
ihre Freude an dem Brautpaar. Die jüngere Schweſter,
deren Verlobter Wendler ebenfalls da war, beneidete Aenne
um die nahe Hochzeit. Die ſollte im Mai ſein, wenn man
den Umbau beendet hatte.

„Wenn ſie ſich nur mit der Schwiegermutter gut ſteht,“
ſagte Herr Lemke. „Mit der Mutter des Mannes iſt das
keine Kleinigkeit. Und hier bleibt ſie noch dazu im Hauſe.“

Aber Martin lenkte ab. Er achtete in ſeiner Mutter
den ſtarken Willen und die vollſtändige Sebſtloſigkeit.

„Sie wird ſich um unſere Wirtſchaft nicht kümmern,
da ſei ruhig. Sie läßt jeden ſeinen Weg gehen, und für
den Großvater ſorgt Lida. Der wird Aenne keine Schwie-
rigkeiten machen.“

Zum Silbveſter waren die neuen Verwandten nach dem
Hofe geladen. Man hatte Karpfen beſorgt, und Martin
hatte ein paar Haſen geſchoſſen. Lida deckte den Tiſch ſo
hübſch ſie konnte und belegte ihn mit grünen Tannenzweigen
und Lametta. Das Porzellan war einfach, ganz weiß, ohne
Verzierung, Meſſer und Gabeln hatten ſchwarze Stiele.
Bei Lemkes, wo dem Zeitgeiſt ſtärkere Konzeſſionen gemacht
wurden, aß man mit Forken, wenn ſie auch nur aus einer
billigen Kompoſition waren. Nur die Kaffeetaſſen, die
Lida aus der alten Servante in der Gartenſtube genommen
hatte, ſtrahten in tiefen Farbentönen. Es waren alte Erb-
ſtücke, reich vergoldet, die ſich mit der Zeit angeſammelt
hatten und denen das Alter und die verjährte Form nun
eine gewiſſe Vornehmheit gaben. Zuckerkaſten und Sahnen
topf waren aus ſchwerem Silber. Lida ging ganz ehr-
fürchtig mit ihnen um. Der Knecht hatte eine große Miſtel
von der Eſche auf dem Hofe abſägen müſſen. Diu ſgeunenen Bändern an der Decke W Gatten eder

efeſtig
Gortſetumg- folgt

c



de In ſchlechter Geſellſchaft
r 17jährige Arbeitsburſche R. war in ſchlechte Seſell

ſchaft geraten. Beim KHartenſpiel verlor er viel Geld. Um
geblich aus dieſen Verhältniſſen herauszukommen, wollte er ſich
durch ſtrafbare Handlungen Geld verſchaffen, das zur Reiſe nach
dem Wohnort ſeiner Großeltern dienen ſollte. erſt ſtahl er
ſeiner Fabrik zwei Ballen Putzlappen, die er jedoch nicht fort
ſchmuggeln konnte. Dann verſuchte er es auf andere Weiſe, zu
Geld zu kommen. Als für ſeine Firma eine Zahlkarte über
1000 Mark ankam, unterſchlug er dieſe und verſah ſie mit der
Unterſchrift des Fabrikinhabers. Er erhob das Geld und ver
ſteckte es. Die Geſchichte wurde bald ruchbar und das Geld
wurde dem R. wieder abgenommen. Wegen ſchwerer Urkunden-
fälſchung, Betrug und Diebſtahl mußte ſich der geſtändige
Burſche vor der St er orten. Sein als Beiſtand
erſchienener Vater bat um milde Beſtrafung; er ſei ſeit zwei
Jahren im Felde. Unter ſeiner Aufſicht wäre ſo etwas nicht vor
ge Das Gericht erkannte unter dieſen Umſtänden
auf 6 Wochen Gefängnis.

Bodenkammerdieb
Der 18jährige Arbeiter Lampe hatte eine Diebſtahlsſtrafe

verbüßt und wagte ſich nicht wieder zu ſeiner Wirtin, die
Mutterſtelle an ihm vertrat, zurück. Er trieb ſich arbeitslos
umher und erwarb ſich ſeinen Unterhalt durch Bodenkammer-
Diebſtähle. Auch bei ſeiner damaligen Wirtin brach er ein und
entwendete ſeinem im Felde ſtehenden Bruder gehörige Gegen
ſtände. Wegen dieſer Dieberei wurde der Angeklagte zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 29. Auguſt

Die Ansſichten des Fiſchfangs in der Oſtſee
Ueber die Ausſichten des Fiſchfangs ſchreibt der „Roſtocker

Anzeiger“: Es find erfreuliche Ausſichten vorhanden, daß die
bevorſtehende Winterfangzeit von Heringen, Sproitten und
Makrelen in den deutſchen Oſtſeegewäſſern ebenſo
glänzende Ergebniſſe bringen wird, wie das vergangene
Fangjahr. Seit einigen Tagen treten an der mecklenburgiſchen
und pommerſchen Küſte Heringsſchwärme in ſolchen Maſſen auf,
wie ſeit FJahren nicht. Jm Auguſt war hier der Heringsfang
bisher ergibig. Die Heringszüge ſtehen, wie aus Trelleborg ge
meldet wird, bis hinein in die ſchwediſchen Küſtengewäſſer der
Landſchaft Schonen und in der nordöſtlich davon gelegenen ſchwe
diſchen Bucht Hanö. Auch dort werden zurzeit außerorden? lich
große Fänge gemacht. Der Fiſch zieht alſo durch die ganze Oſtſee
hindurch nach Schweden. Es handelt ſich um frühe Herbſtheringe
und Jungheringe, die ſonſt erſt im Herbſt in den Fiſchereige
wäſſern der Oſtſee erſcheinen. Jhr frühzeitiges Auftreten läßt den
Schluß zu, daß ſie von den außerordentlichen Mengen anderer
Fiſche, die der Herbſtfänge harren, aus den deutſchdäniſchen
Gewäſſern abgedrängt worden ſind, denn gerade ihr jetziger
Standort iſt irgendwie für befriedigende Fänge ſonſt niemals in
Frage gekommen. Sie ſind alſo die Vowboten vorhandener
Rieſenſchwärme. Jn Dänemark hat die Herbſtfangzzeit be-
gonnen, die Heringsfiſcherei im Belt und Sund liefert große Er-
träge. Gleichfalls hat in Norwegen der Heringsfang mit
aroßem Erfolg eingeſetzt, die Ware ſt von beſter Beſchaffenheit.
Zurzeit befriedigen die Sprotten und Heringsfänge an der Oſt
küſte Schleswig-Holſteins, die Zeit aber der großen Jagd auf
Heringe, Sprotten und Makrelen ſteht für die heimiſchen Ge
wäſſer erſt im Herbſt bevor. Noch ſind die Maſſenfänge' von
Heringen und Makrelen in Erinnerung, die das vergangene Jahr
brachte und die Erſtaunen ſelbſt in Fiſchereikreiſen erregten.
Wenn hüben und drüben nicht alles trügt, dann wird der Fiſch
reichtum der Oſtſee auch in der bevorſtehenden Fangzeit wieder
5 bedeutenden Beitrag zur Ernährung des deutſchen Volkes
eiſten,

Trotzdem haben die Heringspreiſe eine ſchier une inglichHöhe erreicht und nach dieſen Erfahrungen haben e r

die Hoffnung, daß ſie nach der bevorſtehenden glänzenden
„Heringsernte“ zurückgehen werden.

Landwirtſchaftliches
„Vorſicht beim Ernten!“

Zu dieſem in Nr. 402 der „Halleſchen Zeitung“ ver
öffentlichten Mahnruf teilt uns Herr Oekonomierat
F. Borse in Halle Selbſterlebtes mit, das wir zu Nurttz
und Frommen unſerer land wirtſchaftlichen Leſer gern hier
wiedergeben. Herr Oekonomierat Borse ſchreibt zu dieſem
Gegenſtande:

„Als ich 1850 in der Aſcherslebener Gegend als Verwalter
tätig war, brannte ein großer Haferdiemen, weil die Frucht z u
feucht eingefahren war, durch Selbſtentzündung ab.
In anderen Haferdiemen wurtze durch die entſtandene hohe
Wärme, der Hafer etwas vräunlich. Da dieſer Hafer von den
Huſarenpferden gern gefreſſen wurde, kaufte ihn die Militärver-
waltung. Auch das Stroh wurde vom Vieh gern angenom nen.
Im Jahre 1882 hatte ich 75 Fuder Luzerneheu, das nach ziemlich
fertiger Trocknung erſt 8 Tage hindurch in recht großen Haufen
auf dem Felde geſtanden hatte, in eine Scheuerbanſe eingefahren
und durch Ochſen feſttreten laſſen, doch erhitzte ſich das Futter nach
und nach derarkig, daß ſich nach 11 Wochen ebenfalls eine Selbſt
entzündung einſtellte. Es war kein Brand, ſondern nur ein
Glimmen und die Reſte des Futters waren koh ſchwarz. Dieſes
Heu war mit 6250 Mk. verſichert und wurde von der Verſiche
rungsgeſellſchaft voll bezahlt. Jn den dann folgenden Jahren
habe ich Klee, Heu, Grummet uſw. bis zu z Vollendung des
Trocknens in ſehr großen Haufen, oft mehrere Wochen hindurch,
im Freien ſtehen gelaſſen, auch wenn es nötig war, vorſichtig
ungehäufelt und dann bei günftigem Wetter eingefahren. Das
ſo getrocknete Futter hatte einen ſehr aromatiſchen Geruch ſich
angeeignet und wurde vom Vieh gern gefreſſen. Dieſes Ver-
fahren kann ich ſehr empfehlen. Verregnetes und grau gewor
denes Futter habe ich dann nie wieder eingefahren, auch in den
naſſeſten Jahren nicht.“

VBermiſchtes
Der „Bohnendoktor“ verhaftet

Der große Bohnenſchwindler „Dr. Kremſer“ ſitzt, wenn nicht
alle Zeichen trügen, bereits hinter Schloß und Riegel. Er wurde
in Stuttgart erwiſcht. Dor wurde am 21. Auguſt ein Mann,
der ſich Scheffer nannte, in Haft genommen, weil er ſich den zu-
ſtändigen Behörden ausweiſen ſolle, aber keinerlei Papiere beſaß.
In ſeiner Brieftaſche fand man 5680 Mk. Bei näherer Prüfung
ſeiner Perſon ergab ſich, daß der Verhaftete ein 35 Jahre alter,
aus Stuttgart gebürtiger Kaufmann Alfons Schmidt iſt, der als
fahnenflüchtiger Pionier ſeit dem 21. Juli d. Js. von der zu-
ſtändigen GardeDiviſion ſteckbrieflich geſucht wurde. Seine Be-
hauptung, daß er aus Berlin komme, erwies ſich als rich'ig.
Zeit und Umſtände aber waren ganz anders, als er ſagte. Die
Stuttgarter Polizei hat ein Bild des Verhaf'eten nach Berlin
geſandt. Während dieſer leugnet, mit „Dr. Kremſer“ etwas zu
tun zu haben, erkannte einer dex Betragenen in dem Bilde den
Sckwindler ſofort und beſtimmt wieder.

Zwei Knaben durch eine Minenexploſion getötet
Auf der Oberberger Höhe unweit Breiſach bei Freiburg

entluden zwei Knaben eine aufgefundene Mine, durch deren
Exploſion beide Knaben getötet wurden.

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 28. Auguſt. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNewYork e e 5.37 5.39Holland e 7 e e 225 228Dänemark 7 57.00 157/Schweden 159.00Noxwe en J e 158 159Schweigs 1055 4Oeſterreich- Ungarn 69.45
Rumänien e 7 7 e 77 77Bulgarien e e 79 80
Fünfprozentige ruſſiſche Papiere zu 80 Prozent

Petersburg, 28. Auguſt. Die Ausgabe von 300 Millionen
Rubel S progzentiger Eiſenbahn- Obligationen erfolgt zu 80 Proz.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 28. Auguſt. Der Eintritt Rumäniens in den Krieg

hat die Börſe nicht ganz unvorbereitet getroffen. Der Verkehr
wickelte ſich in aller Ruhe ab und das nicht ſehr umfangreiche An
gebot war keineswegs drängend. Jmmerhin ſind bei der allge
meinen Zurückhaltung und dem Mangel an Aufnahmefähigkeit
ziemlich erhebliche Kursabſchläge in den bisher bevorzugten Wer
ten zu verzeichnen. Dies gilt beſonders von Rüſtungs, Montan
und Petroleumwerten. Bei anhaltend ruhigem Geſchäft unterlag
dann der Kursbeſtand Schwankungen; immerhin war auf dem er
mäßigten Stand Wiederſtandskraft unverkennbar und ver
einzelt kam es auch zu Kurserhöhungen. Der heimiſche Renten
markt blieb ſtill bei wenig veränderten Preiſen. Ausländiſche
Renten waren etwas abgeſchwächt. Jn rumäniſcher Rente fanden
her ſe nicht ſtatt. Der Geldmarkt blieb unverändert ſehr

üſſig.

Getreidebericht
Berlin, 28. Auguſt. Die Kriegserklärung Rumäniens an

Oeſterreich-Unoarn wurde auf dem Produktenmarkt naturgmäß
lebhaft beſprochen, da durch die hierdurch neugeſchaffene Lage das
hieſige Warengeſchäft eng berührt wird. Der Verkehr ſelbſt blieb
recht ſtill. Erſatzſtoffe wurden bei unveränderten Forderungen
reichlich angeboten. Ziemlich umfangreiche Angebote lagen auch
für Lupinen neuer Ernte zur Saat vor. Alter guter Hafer für
Jnduſtriezwecke blieb begehrt. Die Fabriken haben noch in vielen
Fällen Bezugsſcheine, doch iſt die zur Verfügung ſtehende Ware
zum Teil nicht einwandfrei. Wetter: Regen.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 28. Auguſt. Die Börſe ſtand unter dem Eindruck der

Hriegserklärungen Rumäniens an Oeſterreich
Ungarn und Jtaliens an Deutſchland und trug dieſen Tat-
ſachen nicht ſo ſehr durch flaue Stimmung, als durch Zurück-
haltung Rechnung. Die Umſätze in den wenigen gehandelten
Papieren vollzogen ſich zwar zu merklich herabgeſetzten Preiſen,

das Angebot war jedoch auf keinem Gebiet drin-
gend und der Markt frei von jeder Aufregung.
Neben dem Umſtande, daß die finanziellen Kreiſe mit dem Ge
danken eines Krieges mit Rumänien ſich bereits früher vertraut
gemacht hatten, trug zur Beruhigung äuch die Erklärung der
Länderbank bei, wonach die zum Konzern der Länderbank ge
hörige Rumäniſche Kreditbank, deren Aktien ſich im
Beſitz der Länderbank befinden, bei der letzteren Gut
haben von rund 20 Millionen Kronen beſitzt, wodurch
das Jnſtitut für alle Zwiſchenfälle und ſeinen Beſitz
in Aktien der Rumäniſchen Kreditbank ausreichend ge
deckt iſt. Der Verkehr blieb dauernd ſtill, wobei die Kurſe ſich
auf ihrem tiefen Eröffnungsſtand behaupteten. Bemerkenswert
iſt die Feſtigkeit des Anlagemarktes. Der Kurs-
ſtand der leitenden Spekulationswerte ſenkte ſich ſchließlich
weiter.

Letzte Telegramme
Oeſterreichiſcher Armee-Oberkommando-Befehl

zum Eingreifen Rumäniens
Wien, 28. Aug. Heute iſt folgender Armee- Ober

kommando- Befehl erlaſſen worden:
Soldaten! Kriegskameraden! Jch habe Euch mitteilen

laſſen, daß in der Reihe unſerer Gegner ein neuer Feind
aufgetaucht iſt: das Königreich Rumänien Euer ehrlicher
Soldatenſinn wird für dieſen räuberiſchen Ueber
fall das richtige Maß an Verachtung finden.

Wir haben in den vergangenen Jahren manche ſchwere
Stunde überwunden. Wir werden auch den neuen Strauß in
Ehren durchkämpfen, unſerem Eidesſchwur zu den Fah.ien
des allerhöchſten Kriegsherrn getreu! Gott mit Euch!

Erzherzog Friedrich, Feldmarſchall.

Zur neuen amerikaniſchen Marinebill
New-York, 27. Aug. (Durch Funkſpruch vom Vertreter

des W. T. B.) Bei Beſprechung der neuen Marine-
bill, die 488 Millionen Dollars für den Bau von
16 Großkampfſchiffen und mehreren kleineren
Schiffen innerhalb dreier Jahre vorſieht, ſo wie ſie vom
Kongreß angenommen worden iſt, ſagt „Globe“: Die Welt-
lage iſt derart und der Ausgang des Krieges iſt ſo unſicher,
daß das Land eine Vermehrung ſeiner Marinemacht im
Intereſſe ſeiner Sicherheit nicht unterlaſſen kann. Augen-
blicklich ſind wir ſicher geſchützt durch die Marine der
Ententemächte: aber angenommen, die britiſche Flotte
würde vernichtet werden, welches würde dann die
Politik der Zentralmächte ſein, auf Grund ihrer Theorien
von den Plätzen an der Sonne? Wenn Tirpitz die See
beherrſchte, wieviele Tage würde die Monroedoktrin noch
Geltung haben? Auf der anderen Seite haben wir keine
Garantie dafür, daß England, ſollte es aus dem Kriege
als unbeſtrittener Herr über die ſieben Ozeane hervorgehen,
dieſe Macht ſtets vernünftig und ſelbſtlos anwenden wird.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe eftthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 28. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Somme- Gebiet machten abends und nachts

unſere weſtlichen Gegner unter Einſatz ſtarker Kräfte nach
ausgiebiger Feuervorbereitung erneute Anſtrengungen,
unſere Linien nördlich des Fluſſes zu durch
brechen

Thiepval-Monquet undGegen diDelville-Wa d-Ginchy ſtürmten mehrmals Eng.
länder, gegen unſere Stellungen zwiſchen Maurepas und
Chéry oſen an. Die Angriffe ſcheiterten
teils nach Nahkampf, teils durch Gegenſtoß. Südweſtlich
von Mouquet und im Delville-Wald wird in kleinen
Grabenteilen noch weitergekämpft.

Auf der übrigen Weſtfront, abgeſehen von lebhafter
Feuertätigkeit in den Abendſtunden beiderſeits des Kanals
von La Baſſése und auf dem Oſtufer der Mags
nichts Weſentliches.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Bei Lennewaden brachte ein Patrouillenvorſtoß

2 iere, 37 Mann als Gefangene ein.
ordöſtlich von Zwininchy (im Lucker Bogen) wie

ſen öſterreichiſch- ungariſche Truppen Angriffe ruſſiſcher Ab.
teilungen ab.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Nördlich des Dunjeſtr brachen abends ſtarke ruſſiſche
Kräfte zum Angriff vor. Ein W des Feindes
bei h wurde durch nächtlichen Gegenſtoß völlig aus.
geglichen.

Weiter nördlich kamen zwiſchen Touſtobaby und
Zawalow Angriffstruppen unter der Wirkung des
Sperrfeuers nicht zur Entwicklung aus den Sturm
ſtellungen.

Jn den Karpathen wurden ruſſiſche Vorſtöße gegen
die Kammhöhe nordweſtlich des Kakul und auf Stara-
Wipezyna zurückgeſchlagen.

An der Grenze von Siebenbürgen wurden
rumäniſche Gefangene eingebracht.

Balkan Kriegsſchauplatz
An der Moglena-Front ſetzten ſich die Bulgaren

in Beſitz der Höhen ſüdlich Zbersko. An der Ce-
ganka-Planina ſind ſerbiſche Gegenſtöße geſcheitert

Oberſte Heeresleitung.

Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 27. Auguſt nachmittags. An der Somme- Front war
die Nacht verhältnismäßig ruhig. Schlechtes Wetter behindert
weiter die Operationen. Auf dem rechten Maasufer
richteten die Deutſchen im Laufe der Nacht nacheinander drei
Angriffe gegen die Wälder von Vaux und Chapitre. Durch
Feuer angehalten, mußten ſie ſich nach empfindlichen Verluſten
wieder in ihre Ausgangsgräben zurückziehen. Jn Lothrin-
gen wurden mehrere deutſche Handſtreiche gegen kleine Poſten
zwiſchen Arracourt und Embermenil mühelos abgeſchlagen.
Jm Walde von Apremont war die Nacht unruhig; franzö-
ſiſche Handgranatenwerfer lieferten deutſchen Patrouillen Ge-
fechte und zerſprengten ſie. Die Deutſchen griffen um 10 Uhr
Abnds in Richtung auf Croix-St, Jean in einer Front von
800 Metern an. Unter Sperrfeuer genommen, erlitten ſie einen
völligen Mißerfolg. Auf der übrigen Front kein Ereignis von
Bedeutung.

Bericht aus Soloniki: An der StrumaFront beſchoß
unſre Artillerie weiter Einrichtungen des Feindes. Ein bul-
gariſches Bataillon wurde unter dem Feuer unſerer Batterien
zerſprengt. Zeitweilige Kanongde am Doiran-See bei Ma-
jadag. Weſtlich des Wardar erneuerten die Bulgaren ihre An-
griffsberſuche gegen Vetrenik. Nordweſtlich von Kukuruz wurden
fünf nacheinander geführte äußerſt heftige Angriffe durch das
Feuer der ſerbiſchen Artillerie gebrochen. Jn der Gegend des
OſtrovoSees dauern die Kämpfe mit Erbitterung fort, beſon-
ders weſtlich und nordweſtlich des Sees, wo mehrere bulgariſche
Angriffe durch Gegenangriffe der ſerbiſchen Infanterie zurück-
gewieſen wurden. Jm Laufe des 25. Auguſt beſchoſſen zwei
engliſche Monitore und ein engliſcher Kreuzer die Forts von
Kavalla, die mit Ausnahme eines von den Bulgaren beſetzt
worden waren.

Vom 27. Auguſt abends. Kein wichtiges Ereignis an der
ganzen Front, wo andauernd ſchlechtes Wetter herrſcht.

Belgiſcher Bericht: An der belgiſchen Front verlief der Tog
vuhig.

Der engliſche Heeresbericht
vom 27. Auguſt. Wir gewannen nordweſtlich von Ginchtz Boden.
das Wetter hinderte unſere Operationen. Bei den im Bericht
vom 25. Auguſt erwähnten erfolgre.chen Angriffen wurden eben
Maſchinengewehre mehr erbeutet als gemeldet. Weitere 200
Yards Gräben wurden in der Nähe von Bazentin-le-Petit ge-
nommen.

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 27. Auguſt nachmittags. Weſtfront: Jn der Gegend des
Gehöftes Schmarden zerſchnitten tapfere Teile lettiſcher Bataillone
an zwei Stellen die erſte Linie der feindlichen Drahverhaue, leg-
ten Haken an die Eingangsſtellen und riſſen mit Hilfe eines
Hebels die Drahverhaue mit den Pfählen auf eine Strecke von
30 Schritt auf. Der Gegner eröffnete auf die Letten ein erfolg-
loſes Feuer. Jn der Gegend des Drystwjaty-Sees überflogen
feindliche Flugzeuge unſer Lager und warfen Bomben ab, wo
durch der Feldgeiſtliche Joachim Sedlitzky bei Ausübung ſeiner
prieſteriſchen Pflichten getötet wurde. Am Stochod beſchoß der
Gegner in der Gegend des Dorfes Toboly heftig unſere Ueber-
gangsſtellungen und tötete den tapferen Regimentskommandeur
Oberſt Zykoff. Jn den Karpathen vertrieben unſere Truppen
in der Gegend des Berges Koverla den Feind aus ſeinen Stellun
gen auf der Höhe 1129, 5 Werſt nördlich der Stadt Koverla. Wir
bemächtigten uns dieſer Höhe. Unſere Trüppen machten hierbei
3 Offiziere und 146 Soldaten zu Gefangenen und erbeuteten vier
Maſchinengewehre. Unſer Vordringen dauert an.

Kaukaſusfront: Jn der Richtung auf Diarbekr dauert der
heftige Kampf an. Unſere Kolonnen erreichten den Fluß Mavplada-
raſie, der in der Euphrat öſtlich des Fleckens Nourik fließt.

Wetterbericht
Jm größten Teile Deutſchlands wiederholten ſich geſtern

die Regenfälle, die wieder vielenorts von Gewittern begleitet
waren. Während in den mittleren Gebietsteilen zumeiſt nur
geringere Mengen gemeſſen wurden, fielen im Norden und
Südweſten zum Teil erhebliche Beträge, in Keitum auf Shlt 2t,
in Metz 49 Millimeter. Die Temperatur zeigt wenig Aenderung.
Ausſichten für Dienstag: Wechſelnde Bewölkung, ge
geringe Wärmeänderung, ſtrichweile noch Regenſchauer.

n h e D. Meer eVerantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen-
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saaleſ.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
Perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern

lediglich an die
„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

zu richten.
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